
Zumindest verspricht der „sanfte“ Tourismusbereich
Mut zu kleineren Einheiten, mehr Eingehen auf natur-
räumliche Besonderheiten und regionale Ressourcen,
breitere Akzeptanz bei den Menschen und deren Ein-
bindung, weniger politischen Druck. Hauptdarsteller
im Naturtourismus sind die herausragenden Kultur-
landschaften und die in diesen Landschaften (noch)
lebenden und arbeitenden Menschen. 

Man würde aber auch den Naturtourismus über-
fordern, wollte man die Probleme einer „auslaufen-
den“ Region allein damit lösen. Es braucht dazu Stra-
te gien, die Menschen in mehreren Lebens- und Er-
werbsbereichen berühren und integrieren können. 

Ich möchte daher ein bereits erprobtes Modell
umreißen, das meiner Meinung nach einen günstigen
Ausgangspunkt (!) für Überlegungen zur Entwicklung
von schrumpfenden Regionen darstellt und in Öster-
reich auf eine bereits 50-jährige Entwicklung zurück-
schaut: das Modell der Naturparke.

Miteinander von Mensch und Natur
Naturparke sind zum überwiegenden Teil geschützte
Landschaftsräume (meist Landschaftsschutzgebiete),
die im Lauf von Jahrhunderten durch das Zusammen-
wirken von Mensch und Natur die heutige Gestalt be-
kommen haben. Sie repräsentieren besonders cha-
rakteristische und erhaltenswerte Kulturlandschaften
(z.B. Weinberge, Almgebiete, Moor- und Teichland-
schaften, Streuobst-Hügellandschaften) und ver-

pflich ten sich dem bewussten Miteinander von
Mensch und Natur. Die Landesregierungen stellen
diese Regionen unter besonderen Schutz und zeich-
nen sie mit dem Prädikat „Naturpark“ aus. In Öster-
reich gibt es mittlerweile 46 Naturparke, die jährlich
von ca. 20 Millionen Menschen besucht werden. 

Wo liegt die Chance?
Die Bevölkerung arbeitet gemeinsam und kontinuier-
lich mit einem regional verankerten Naturpark-
 Management (Naturpark-Verein, Tourismusverband,
Gemeinden, Fachleute) auf Basis der verbindlich fest-
gelegten vier gleichrangigen Funktionssäulen Natur-
schutz, Bildung, Erholung und Regionalentwicklung.

Naturparke setzen also nicht „voll auf den Tou-
rismus“ und lassen dabei andere Erwerbsbereiche
links liegen, sondern auf breit angelegte Aktivitäten,
die vor allem bereits Vorhandenes unterstützen und
weiterentwick eln sollen.

Ein aktuelles Beispiel: In den sieben steirischen
Naturparken entwickeln derzeit BiologInnen und Mar-
ketingexpertInnen mit 40 Hotels und Pensionen Ideen,
wie die Natur und ihre Vielfalt im direkten Umfeld in
das betriebliche Gästeangebot hereingeholt werden
können (über Kulinarik, Dekoration, Produkte, Natur-
vermittlung, Unterhaltungsaktivitäten etc.). Damit ver-
schiebt sich der betriebliche Fokus beispielsweise
vom fast unfinanzierbaren „Wellnesswahn“ zum we-
sentlich nachhaltigeren Naturvermittlungsangebot,
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Gerne wird der Tourismus als Hoffnungsanker für „strukturschwache Regionen“ beschworen.
Da werden touristische Leitprojekte propagiert, vom Land verordnete externe Planungsbüros
engagiert und Rentabilitätsrechnungen erstellt. Es wird mit neuen Arbeitsplätzen argumentiert,
die Stimmung mit klingenden Namen und spektakulären Überschriften angeheizt. Da wird
nicht an Superlativen gespart und nicht an Geld. So manche Region hat damit nicht immer den
erhofften Umschwung geschafft und sitzt heute vielfach frustriert auf einem Scherbenhaufen.
Hat Naturtourismus mehr Zukunftsfähigkeit? Bernhard Stejskal

Naturtourismus als 
Perspektive gegen Landflucht?

Vor einigen Jahren hat

Gerhard Lercher seinen

unsicheren Angestellten-

job an den Nagel gehängt,

die Ausbildung zum

Natur- und Landschafts-

führer gemacht und mit

einem Kleintaxi begon-

nen. Heute ist der „Natur-

park-Bus“ ein angesehe-

nes Familienunternehmen

im Naturpark Zirbitzkogel-

Grebenzen mit Reise- 

und Taxibussen. 

www.naturpark-bus.at

ausblicke 2 |12 Landflucht und Umwelt

R
eg

io
na

le
nt

w
ic

kl
un

g

Er
ho

lu
ng

B
ild

un
g

Naturschutz = 

Gesundheitsschutz

Quelle: Naturparke Steiermark,
Arbeitsprogramm, Graz 2008

Naturparke Steiermark

Projektstrategie



das die Sehnsucht der Gäste nach Natur, Genuss und
Wertschätzung durchaus ebenbürtig stillt. Die touris -
tische Infrastruktur ist in diesem Fall nicht eine sünd-
haft teure Badeanlage, sondern der sich immer wie-
der erneuernde, gesunde Lebensraum rund um den
Betrieb. Dabei wird auch das Bewusstsein für  Bio -
diversität gestärkt.

Gesunde Lebensräume für alle
Naturparke betreiben Naturtourismus vor allem in
Kombination mit Bildungsarbeit: Zeitgemäße Natur-
vermittlungsangebote mit ExpertInnen ersetzen immer
mehr klassische Animationsprogramme und schaffen
neue, regional wirksame Zukunftsperspektiven.  Natur -
park-Schulen bauen auf neue Formen der Umweltbil-
dung und auf das Erfassen regionaler Bedürfnisse.
Gemeinden arbeiten in Naturparken gemeinsam an
 regionalen Konzepten und vermeiden damit lokale
 Alleingänge.

Basis aller Naturpark-Entwicklungen ist die Sor -
ge für gesunde Lebensräume – für Pflanzen und Tiere,
aber eben auch für Menschen. Die Naturparke för-
dern auch Menschen, die sich nicht darauf verlassen,
dass ihnen adäquate Arbeitsplätze in der Region zur
Verfügung gestellt werden, sondern sich in Eigenini -
tia tive einen Naturpark-Arbeitsplatz schaffen − etwa
im Rahmen von Geschäftsgründungen (Taxiunterneh-
mungen, Produktionsbetriebe etc.), die natür lich auch
Entwicklungszeit und Flexibilität erfordern.

Schützen durch Nützen
Die Naturparke sehen die Menschen – Bevölkerung
wie auch Gäste − im Zentrum eines integrierten dy-
namischen Regionalbewusstseins. Sie tragen Sorge
für ihre gesunden Lebens- und Wirtschaftsräume.

Die Landwirtschaft dient sowohl der Lebensmit-
telproduktion als auch dem Landschaftsschutz und
dem Erhalt der Artenvielfalt. Streuobstwiesen gelten
nicht nur als schwer zu bewirtschaftende Agrarflä-
chen, sondern auch als Lebensraum von seltenen
Tier- und Pflanzenarten bzw. Obstsorten. Steigende
Kilopreise unterstützen diese Sicht. Schafe und Kühe
bewahren die Almen vor Verwaldung und liefern
hochwertige Rohstoffe für die Spitzengastronomie.
Ähnliches gilt für die Tourismusbetriebe, die nicht nur
vom Erholungswert der intakten Lebensräume und der
Kulinarik, sondern auch vom breiten Angebot des
„Naturschauspiels“ profitieren: Naturpark-Juwele,
Themenwege, Naturerlebnisprogramme mit BiologIn-
nen und geprüften Natur- und Landschaftsführerin-
nen/-führern, die als BotschafterInnen der großen
Naturparkidee „Schützen durch Nützen“ agieren.

Festzuhalten ist aber auch: Das Naturpark-Mo-
dell ist kein Selbstläufer und kein Allheilmittel. Es ist
mit seinen Theorien so wirksam, wie es die Menschen
in den Regionen in die Praxis umsetzen können. Es ist
nicht neu, aber faszinierend zeitlos. Es ist ein Aus-
gangspunkt, der Zukunft in sich birgt und es verdient,
weiter verfolgt zu werden. |||
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Biologe Alois Wilfling

(OIKOS) erforscht gemein-

sam mit Familie Eder,

 Betreiber des Viersterne-

hotels Eder im Naturpark

Almenland, die Natur 

rund ums Haus. Ergebnis

dieser halbtägigen Bege-

hung und zahlreicher

 Expertengespräche ist 

ein umfangreicher, maß-

geschneiderter  Ideen -

 katalog mit konkreten

 Beispielen, wie der Natur-

park vor der Haustüre

 besser und auch ökono-

misch wirksam genützt

werden kann.
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